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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland ur I) 8 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort. =) 0 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser Y 
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Linie hierzu, diese Arbeit auszuführen 


(amerikanische Buchführung). 


Konsumvereine fehlen. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 
Wyorsteher für Schuhgeschäft. 


Grössere Konsum- 


genossenschaft sucht branchetüchtigen, mit dem Einkauf 


und Service vertrauten, kautionsfähigen, wenn möglich kauf- 
männisch gebildeten, deutsch und französisch sprechenden 
Vorsteher für ihr gut assortiertes Schuhgeschäft zu enga- 
gieren. Besoldung Fr. 3300.— bis Fr. 4500.— nach Urbereinkunft. 
Bewerber mit nur prima Referenzen wollen ihre Anmeldung unter 
Chiffre K. G. 133 bis zum 26. Juli an den V. S. K. einreichen. 


D Konsumgenossenschaft Brig sucht für 1. oder 15. August 
eine tüchtige Verkäuferin, Deutsch und Französisch 
sprechend. Offerten mit Gehaltsansprüchen und Zeugnissen sind an 
den Verwaltungs-Vorstand der Genossenschaft zu richten. 


ie Konsumgenossenschaft Solothurn sucht für möglichst 

baldigen Eintritt einen durchaus tüchtigen, im Genossenschafts- 
wesen bewanderten Mann als Verwalter zu engagieren. Be- 
werber müssen gute kaufmännische Bildung, sowie Warenkenntnis 
besitzen und der deutschen und französischen Sprache in Wort und 
Schrift mächtig sein. Gehalt bis Fr. 5000.—, nebst Sitzungsgeldern. 
Offerten sind sofort, spätestens aber bis zum 30. Juli an den 
Präsidenten, Herrn Otto Berger, Departementssekretär in Solothurn 
einzureichen. 


Angebot. 


in treuer, solider, mit dem Genossenschaftswesen, sowohl mit 

den Verwaltungsgeschäften, als auch mit dem Verkaufe, und 
den Magazinerarbeiten, bestens vertrauter Mann sucht, gestützt 
auf beste Zeugnisse und Empfehlungen, Stelle bei kleinerem Konsum- 
verein als Verwalter, Magaziner, eventuell als Verkäufer, da 
seine Gattin ebenfalls gut bewandert im Verkaufe ist. Stelle- 
suchender war Gründer und Leiter eines aufblühenden Arbeiter- 
konsumvereins auf dem Lande, und ginge wieder gerne aufs Land, 
Offerten unter Chiffre J. S 134 an V. S. K. in Basel, 


Juge, starke Tochter, die schon längere Zeit in Konsum- 
vereinen tätig ist, sucht Stelle in einem Konsumverein. Nähere 
Auskunft erteilt Ulr. Dutler, Verwalter, Sevelen, Rheintal. 


A zuverlässiger Konsumbäcker sucht Stellung 
als Erster in grösserem Betrieb. Eintritt könnte auf Ende 
August geschehen. Referenzen und Zeugnisse stehen zu Dieusten. 
Offerten sind unter Chiffre H. G. 251 an den V. S. K. zu richten. 


Tlebiies, gewandte Verkäuferin, kautionsfähig, wünscht 
event. mit ihrer Tochter ein Depot zu übernehmen auf Oktober 
oder später. Beste Referenzen. Gefl. Offerten befördert der V. S. K. 
unter Chiffre L. M. 129. 


Verband schwreiz. 


In unserem Selbstverlage erscheint und ist durch uns zu beziehen: 


Die Buchführung für kleinere Konsumvereine 


nebst Musterbeispiel eines Geschäftsganges. 


Preis Fr. 3. 


Um den Verbandsvereinen in zweckmässiger Weise bei der Buchhaltung behilflich 
zu sein, hat die Verwaltungskommission des V. S. K. den Kontrolleur, Herr Graber. 
beauftragt, eine Buchführung für kleinere Konsumvereine nebst einem Musterbeispiel 
auszuarbeiten. Seine langjährige Tätigkeit als Buchhalter und die Beobachtungen und 
Erfahrungen, welche er bei den Revisionen machen konnte, befähigten ihn in erster 


Die „Buchführung für kleinere Konsumvereine“ beruht auf dem Kolonnensystem 
Sie hat den Zweck, den Personen, welche mit der Ver- 
waltung von Konsumvereinen betraut sind, nicht nur eine zweckmässige Anleitung 
zur Buchführung an die Hand zu geben, sondern auch als Ratgeber zu dienen. 
diesen Gesichtspunkten aus dürfte die Buchführung für kleinere Konsumvereine vielen 
Genossenschaftern ein willkommenes Bildungsmittel sein. 

Diese Buchführung sollte als Nachschlagewerk und zum Selbststudium in keinem 


Zonsumwvereine. 


Von 


AIDA 


Ueber Chiffre-Anzeigen 


herrscht noch vielfach Unklarheit. Vor allem sind die 
Eingaben auf Chiffre-Anzeigen verschlossen mit genauer 
Bezeichnung der Buchstaben und Nummern, die in den 
Inseraten enthalten sind, uns zu übersenden. 

Bei gleichzeitiger Einsendung von mehreren verschie- 
denen Offerten können dieselben der Portoersparnis halber 
zusammen in einem Couvert an uns gesandt werden. 
Wer eine Chiffre-Anzeige aufgibt, will mit seinem 
Namen nicht in die Oeffentlichkeit treten. Er beauf- 
tragt uns, alle Briefe, welche unter der betreffenden 
Chiffre an uns gelangen, ihm zuzusenden. Den Namen 
des Auftraggebers von Chiffre-Anzeigen dürfen wir nicht 
bekannt geben. Wenn nun jemand keine Antwort auf 
eine Offerte erhält, so liegt das also nieht an uns, sondern 
an dem Inserat-Auftraggeber. 

Original-Zeugnisse wolle man den Offerten niemals 
beifügen, sondern nur die Abschriften von solchen. 


Genoſſe 
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Inhalt der No. 15 der Hauptausgabe vom 23. Juli 1910: 


Vereinzelung und Gemeinſchaft. — Der Konſumverein 
in Lieſtal. — Unreelle Praktiken im Schuhhandel. — 
Die Gründungsgeſchichte der Konſumvereine. — Ein Kon— 
ſumvereinsjubiläum. Warenhaustruſt. — Erlaubte 
Geſchäftspraktiken. — Rundſchau. — Wahrſprüche. — 
Feuilleton. (D’r rot Spiegel. — Das Wandern.) — Ueber 
unreine Haut und deren Behandlung. — Böſe Wirte. — 
Aerztlicher Ratgeber. — Allerlei Nützliches. — Briefkaſten 
der Leſerinnen. — Großmutterherz. — Literatur. — 
Luſtige Ecke. — Stellenanzeiger. 
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X. Jahrgang. 


Bafel, den 23. Juli 1910. 


Der Ronſum-, Bau- und Sparverein „Produktion“ | der beiden Bäckereien in Baſel und Hamburg iſt leider 


in Hamburg im Jahre 1909. 


In Nr. 20 des „Schweiz. Konſumverein“ haben wir 

dem Allgemeinen Konſumverein in Baſel einen Artikel ge— 
widmet. Nun erhalten wir den 11. Jahresbericht der 
„Produktion“ in Hamburg, und da dürfte es nicht un— 
intereſſant ſein, eine Parallele zu ziehen zwiſchen dieſen 
beiden großen Vereinen. Um eine Vergleichung zu er— 
leichtern, werden wir bei der Beſprechung des Hamburger 
Vereins den gleichen Weg einſchlagen, wie bei der Be— 
ſprechung der Reſultate des Basler Vereins. 
Wir ſchicken voraus, daß es ſich bei der „Produktion“ 
in der Hauptſache um einen Arbeiterverein handelt, während 
in Baſel alle Kreiſe der Bevölkerung dem Vereine ange— 
hören, daß ferner in Hamburg noch eine weitere große 
Konſumentenorganiſation beſteht, die „Neue Geſellſchaft 
zur Verteilung von Lebensbedürfniſſen von 1856“ mit 
über 30,000 Mitgliedern und 52 Ablagen, während in 
Baſel der A. C. V. neben der unbedeutenden Cooperativa 
italiana allein ſteht. Dagegen zählt Hamburg 720,000 
Einwohner (mit den Vororten über 800,000), Baſel aber 
nur 130,000 Einwohner. Während aber der Basler Verein 
ſein 44. Geſchäftsjahr hinter ſich hat, iſt die Hamburger 
„Produktion“ erſt 11 Jahre alt. Dieſe Tatſachen muß 
man vor Augen haben, wenn man die Reſultate der beiden 
Vereine vergleicht. 

Die „Produktion“ zählte am Ende des Jahres 1909 
41,875 Mitglieder und einen Geſamtumſatz von Fr. 
12,557,420. Da im Jahre 1909 eine reine Mitglieder— 
vermehrung von 6777 Perſonen ſtattfand, ergibt ſich als 
durchſchnittliche Mitgliederzahl 38,486 gegenüber 31,060 
in Baſel. In Hamburg kaufte demnach ein Mitglied im 
Durchſchnitt von der Genoſſenſchaft Waren im Betrage 
von Fr. 326, in Baſel für Fr. 615 (ohne Milch, die von 
der „Produktion“ nicht vermittelt wird, Fr. 488, wenn die 
Lieferungen des A. C. V. nach auswärts nicht abgezogen 
werden). Nun befinden ſich aber in der „Produktion“ rund 
16,000 Mitglieder, die von der Genoſſenſchaft nichts be— 
zogen haben, ſog. Papierſoldaten. Warum ſolche Mit- 
glieder nicht geſtrichen werden, wiſſen wir nicht. Vielleicht 
handelt es ſich um Kollektivmitglieder, die infolge des Bei— 
trittes ihrer Gewerkſchaft nolens volens zu Genoſſenſchaftern 
gemacht wurden. Wenn nur die kaufenden Mitglieder 
in Betracht gezogen werden, ergibt ſich ein Durchſchnitts— 
umſatz von Fr. 447. 

Leider ſind im Berichte der „Produktion“ nicht alle 
Warenkategorien geſondert aufgeführt, wie im Berichte des 
A. C. V.; nur für die Bäckerei und die Schlächterei ſind 
die Umſatzziffern ſpezialiſiert. In Backwaren wurden um— 
geſetzt Fr. 1,662,623 oder Fr. 39 pro Mitglied (Baſel 
Fr. 1,467,794 oder Fr. 47 pro Mitglied), an Fleiſch Fr. 
3,330,185 oder Fr. 79 pro Mitglied (Bajel Fr. 5,487,803 
oder Fr. 177 pro Mitglied). Eine Vergleichung der Leiſtungen 


nicht möglich, weil im Hamburger Bericht nur die Stück— 
zahl der Brote und die Sackzahl des verarbeiteten Mehls 
angegeben iſt, ſtatt des Gewichtes in kg. 

Die Arbeit in der Hamburger Bäckerei, die mit 
9 Doppelöfen arbeitet, vollzieht ſich in 3 Schichten zu 8 Stun⸗ 
den. Die Zahl der Bäcker beträgt 41, nebſt 1 Backmeiſter, 1 
Expedienten, 3 Vorarbeitern, 1 Konditor, 3 Hilfsarbeitern 
und 8 Arbeiterinnen (Baſel 48 Perſonen). Die Schlächterei 
der „Produktion“ beſchäftigt 109 Perſonen (davon 30 in 
den 12 Verkaufslokalen), die Schlächterei in Baſel 208 
Perſonen (davon 84 in den 25 Verkaufslokalen!. Ein 
großer Teil des von der „Produktion“ vermittelten Fleiſches 
wird zugekauft. Aus eigener Schlachtung kamen 1,326,257 
kg, zugekauft wurden 193,810 kg. Geſchlachtet wurden 
913 Stück Großvieh und 12,990 Stück Kleinvieh (Baſel 
6533 Stück Großvieh und 40,447 Stück Kleinvieh). Wie 
der Basler, liefert auch der Hamburger Konſumverein 
Fleiſchwaren an andere Konſumvereine. Die Arbeitszeit 
in der Schlächterei der „Produktion“ beträgt, wie in Baſel, 
9 Stunden. Es wird in 2 Schichten gearbeitet. 

Das Geſamtperſonal der „Produktion“ beträgt 686 
Perſonen (Baſel 922). Wenn wir den Umſatz der Molkerei 
des A. C. V. vom Geſamtumſatz abziehen, erhalten wir pro 
Kopf des Perſonals einen Umſatz von Fr. 18,837, in Ham⸗ 
burg von Fr. 18,305; in Baſel pro Laden Fr. 159,600, 
in Hamburg Fr. 165,230. Die Läden ſind alſo in der 
„Produktion“ ſtärker frequentiert als im A. C. V., wenn 
wir von der Milch abſehen, die von der „Produktion“, 
wie bereits erwähnt, nicht vermittelt wird. 

Wie der A. C. V., beſitzt auch die „Produktion“ eine 
Anzahl Betriebswerkſtätten, nämlich eine Tiſchlerei 
(14 Perſonen), eine Spenglerei (12 Perſonen), eine 
Schloſſerei, Schmiede und Maſchinenperſonal (1 
Maſchinenmeiſter, 4 Maſchiniſten, 4 Elektromonteure, 1 
Automonteur, 1 Hilfsarbeiter, 10 Schloſſer, 2 Schmiede, 
1 Lehrling) und 1 Waſcherei für den eigenen Betrieb. 

Der Fuhrpark der Genoſſenſchaft beſteht aus 25 
Brot- und Laſtwagen, 29 Pferden und 7 Laſtautomobilen. 
Ueber die Koften des Pferde- und des Automobilbetriebes 
ſind dem Berichte ausführliche, auf genaueſter Berechnung 
beruhende Angaben beigefügt. Das Ergebnis wird mit 
folgenden Worten reſümiert: 

Bei einem Vergleich zwiſchen Kraftwagen und Pferdefuhrwerk 
iſt nach den von uns gemachten Erfahrungen hervorzuheben, daß 
bei ſchlechten Wegen und bergigem Terrain das Automobil die Hinder 
niffe leichter überwindet, als dies mit Pferden der Fall ift. 

Mit Störungen wird man im Kraftbetrieb mehr zu rechnen 
haben als beim Pferdebetrieb, da bei letzterem bei Erkrankung eines 
Pferdes immer noch eine teilweiſe Arbeitsleiſtung in einſpännigem 
Fuhrwerk möglich iſt. Stehen mehrere Autos zur Verfügung, ſo 
wird ſich bei dem unvermeidlichen Stilliegen eines Fahrzeuges der 
Betrieb zur Not aufrechterhalten laſſen, iſt aber die ganze Expe 
dition auf einen oder zwei Kraftwagen zugeſchnitten, ſo entſtehen 
Stockungen, die für den Betrieb ſchwere Schädigungen bedeuten. 

Bei der Anſchaffung von Automobilen iſt ſtets im Auge zu 
behalten, in welcher Weiſe eintretende Reparaturen ihre Erledigung 
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finden. Kleineren Orten, an denen ſich Reparaturwerkſtätten nicht 
befinden, iſt von einem Automobilbetriebe dringend abzuraten. Dort, 
wo weite Wegſtrecken zurückzulegen ſind, wie bei der „Produktion“, 
deren Verkaufsſtellen bis zu 32 Kilometer von der Zentrale entfernt 
ſind, bietet der Kraftwagenbetrieb nicht ſelten die einzige Möglichkeit, 
um die Zulieferung der Waren überhaupt ordnungsgemäß erledigen 
zu können. Mehr als die Unkoſtenberechnung ſpricht hier ein All 
gemeinintereſſe des Betriebes mit, und können wir, von dieſem Ge— 
ſichtspunkte aus betrachtet, mit unſerm Automobilbetrieb zufrieden 
ſein, da es uns durch ihn ermöglicht wurde, den großen Anforde- 
rungen an eine geregelte Anlieferung der Waren gerecht zu werden. 

Jedes Mitglied der „Produktion“ iſt zur Einzahlung 
eines Geſchäftsanteils im Betrage von Mk. 30 verpflichtet; 
am Ende des Jahres 1909 waren Fr. 772,926 einbezahlt 
oder rund Fr. 18 pro Mitglied. Die „Produktion“ iſt 
hierin dem X. C. V. überlegen, der von ſeinen Mitgliedern 
bekanntlich nur eine Eintrittsgebühr von Fr. 3 verlangt, 
ohne weitere finanzielle Verpflichtung. Auch die Spar⸗ 
einlagen ſind in der „Produktion“ bedeutend größer, 
waren doch dem Verein Ende 1909 Fr. 5,451,350 anver- 
traut (Baſel Fr. 1,326,174 plus Fr. 1,771,800 Obliga⸗ 
tionen). Die Gelder ſind zum Teil auf den Grundſtücken 
des Vereins, zum Teil ſonſt ſicher angelegt. 

Eine viel zitierte Inſtitution beſitzt die „Produktion“ 
in ihrem „Notfonds“. Laut Statuten iſt jedes Mitglied 
verpflichtet, von der ihm zukommenden Rückvergütung zu- 
erſt einen Betrag von Fr. 125 im Verein als perſonelles 
Guthaben anzuſammeln, bevor es Anſpruch erheben kann 
auf Auszahlung des ihm vom Jahresüberſchuß zukommenden 
Betrages. Aus dieſem perſonellen (nicht etwa gemein- 
ſchaftlichen) Notfonds kann nur gejchöpft werden in 
Fällen von Arbeitsloſigkeit, Krankheit nach Aufhören der 
Unterſtützungsberechtigung in den Krankenkaſſen, Entbin- 
dung, Umzug, Todesfall von Familienangehörigen, zu deren 
Ernährung das Mitglied verpflichtet war, und in beſonderen 
Notfällen, über welche der Vorſtand entſcheidet. Ferner 
können zu Weihnachten die Mitglieder bis zu 10% ihres 
Notfonds in bar ausbezahlt erhalten. Der Fonds wird als 
Spareinlage verzinſt. 

Der Notfonds bildet alſo eine Zwangsſparkaſſe, aus 
der nur in Notfällen geſchöpft werden kann. Die Ver⸗ 
waltung weiß von dieſer Einrichtung viel Gutes zu be— 
richten. Sie ſoll den Mitgliedern in ſchweren Zeiten einen 
Rückhalt gewähren und eine regulierende Wirkung auf die 
Warenentnahme aus den Genoſſenſchaftsläden ausüben. 
Nach dem Bericht zeigten ſich dieſe nützlichen Wirkungen 
im letzten Geſchäftsjahre in beſonders auffallender Weiſe, 
indem an 6642 notleidende Mitglieder von ihren Guthaben 
Fr. 221,180 ausbezahlt werden konnten oder durchſchnitt⸗ 
lich Fr. 33. Der gleiche Effekt wird bekanntlich in britiſchen 
und anderen Konſumvereinen dadurch erzielt, daß die Mit- 
glieder freiwillig ſparen. So konnten die Genoſſen— 
ſchafter von Woolwich, Leeds u. a. O. im letzten Kriſenjahr 
Millionen aus den Vereinen zurückziehen, die in guten 
Zeiten angeſammelt worden waren. Die Verpflichtung 
zur Anſammlung eines Notfonds ſcheint übrigens noch nicht 
ganz durchgeführt zu ſein, denn von 41,875 Mitgliedern 
beſaßen Ende 1909 nur 15,456 Guthaben in dieſem Fonds, 
im Geſamtbetrage von Fr. 642,222, alſo im Durchſchnitt 
Fr. 41, oder, auf alle Mitglieder berechnet, Fr. 15, ſtatt 
Fr. 125. 

In Anbetracht der Tatſache, daß in der Sparkaſſe 
5% Millionen Franken liegen, fällt es auf, daß ſo wenige 
Mitglieder den pflichtigen Notfonds angelegt haben und 
daß erſt die Hälfte der pflichtigen Anteilſcheine einbe— 
zahlt iſt. 

U. E. iſt es zweifelhaft, ob ein ſolcher Notfonds eine 
erzieheriſche Wirkung auszuüben vermag, und die Ein— 


führung dürfte ſich namentlich dort als ein Fehlgriff er- 


weiſen, wo die Mitglieder nicht alle der Arbeiterklaſſe an⸗ 
gehören. 

Neben dieſem „Notfonds“ beſteht noch ein „Waren— 
vorſchußfonds“, dem alljährlich vom Ueberſchuß ein 
beſtimmter Betrag zugeſchrieben wird. Dieſer Fonds ſoll 


den Mitgliedern, die noch keinen oder keinen Not— 
fonds mehr beſitzen, den Barbezug von Waren aus den Ge— 
noſſenſchaftsläden ermöglichen. Die maximale Jahreseinlage 
ſoll nach den Statuten niemals 20% des nach Dotierung 
des Reſervefonds verbleibenden Nettoüberſchuſſes überſteigen 
und darf von der Generalverſammlung nicht höher bemeſſen 
werden, als Vorſtand und Aufſichtsrat gemeinſchaftlich 
vorgeſchlagen haben. Die Vorſchüſſe dürfen nie den Be— 
trag des Mitgliederguthabens überſteigen und müſſen ſo 
raſch wie möglich zurückbezahlt werden. Ein rechtlicher 
Anſpruch auf ſolchen Kredit beſteht nicht. Dem Fonds 
ſind insgeſamt Fr. 13,750 zugeführt worden, während die 
Summe der bisher gewährten Vorſchüſſe Fr. 25,495 beträgt, 
wovon auf das Jahr 1909 Fr. 8580 entfallen. Zurück- 
bezahlt wurden insgeſamt Fr. 12,402, ſo daß Ende 1909 
noch ausſtehend waren Fr. 13,092 und noch ein Reſtbe⸗ 
trag von Fr. 657 in der Kaſſe liegt. 

Es beſteht ferner noch ein Bildungsfonds, aus 
dem das Abonnement von Genoſſenſchaftszeitungen, die 
Koſten für Bibliothek und Propaganda u. ſ. w. beſtritten wer— 
den. In dieſer Beziehung ſteht die „Produktion“ hinter den 
meiſten ſchweizeriſchen Vereinen zurück, da bei uns für 
Propaganda, namentlich durch Zeitungsorgane, verhältnis— 
mäßig mehr geleiſtet wird. Die Geſamtausgaben der „Pro⸗ 
duktion“ für Erziehungs- ꝛc. Zwecke erreichten im Jahre 
1909 Fr. 16,000. Es ſollen dem Fonds jährlich 10% des 
nach Dotierung des Reſervefonds und Zahlung der Ueber— 
ſchußanteile und Tantiemen verbleibenden Nettoüberſchuſſes 
zugewieſen werden. 

Der Dispoſitionsfonds dient z. T. dazu, die Beiträge 
für die Verſicherung des Perſonals in der Unterſtützungs— 
kaſſe des Zentralverbandes zu bezahlen. Es wurden ihm 
im Vorjahre Fr. 15,000 überwieſen, davon dienten Fr. 
14,500 für die Prämienzahlungen. 

Der Produktionsfonds ſoll, wie ſein Name beſagt, 
zur Förderung der Eigenproduktion dienen. Es ſollen ihm 
laut Statuten wenigſtens 30% des nach Dotierung des 
Reſervefonds und des Spezialfonds, ſowie des Warenvor— 
ſchußfonds und Zahlung der Ueberſchußanteile und Tan— 
tiemen verbleibenden Nettoüberſchuſſes zugewieſen werden. 

Der Reſervefonds erhält die Eintrittsgelder neuer 
Mitglieder (Fr. 1. 25), ſowie jährlich mindeſtens 5% des 
Nettoüberſchuſſes. Er ſoll geäuffnet werden bis zur Höhe 
von 10 d% der eingezahlten Anteilſcheine. Eine ſolche Be— 
ſchränkung des Reſervefonds kennen unſere ſchweiz. Ge⸗ 
noſſenſchaften nicht, und die jährlichen Einlagen ſind bei 
uns faſt ausnahmslos größer. 

Die „Produktion“ macht ſich ein Verdienſt daraus, 
mit dem ſonſt üblichen Rückvergütungsſyſtem gebrochen zu 
haben. Die Statuten enthalten über die „Gewinn“ verteilung 
folgende Beſtimmungen (unjere Genoſſenſchafter werden 
die im Original angewendeten Ausdrücke „Gewinn“, „Divi⸗ 
dende“ dc. in genoſſenſchaſtliches Deutſch zu übertragen 
wiſſen): 

Von dem Reingewinn werden, ſoweit er nicht nach den Be- 
ſchlüſſen der Generalverſammlung dem Reſervefonds zugeſchlagen 
wird, zunächſt an die Mitglieder nach dem Verhältnis ihrer Gut⸗ 
haben auf Geſchäftsanteilkonto höchſtens 5% auf dieſe Guthaben 
als Gewinnanteil verteilt, ſodann werden die durch Verträge oder 
Beſchlüſſe der Generalverſammlung gewährten Tantiemen berechnet 
und berichtigt. Von der dann verbleibenden Summe werden 10% 
dem Bildungsfonds überwieſen. Von dem dann verbleibenden Ueber— 
ſchuß werden 50% als Einkaufsdividende an die Mitglieder verteilt 
nach Verhältnis der von denſelben in dem betreffenden Geſchäftsjahre 
aus dem Verein bezogenen Waren. Der Reſt wird dem Waren— 
vorſchußfonds, eventuellen Spezialfonds, dem Produktionsfonds und 
dem Dispoſitionsfonds überwieſen. 

Da die Geſchäftsführung darauf bedacht iſt, geringe 
Ueberſchüſſe zu erzielen, ſind die Zuwendungen zu den 
verſchiedenen Fonds verhältnismäßig gering. Das Be- 
richtsjahr erzeigt einen Nettoüberſchuß von Fr. 215,694. 
Davon ſollen nach dem Vorſchlag der Verwaltung dem Re- 
ſervefonds zufallen Fr. 12,500. Vom Reſt werden die An- 
teilſcheine mit 4% verzinſt, was Fr. 26,000 erfordert. 


dann gehen ab: 1% Rückvergütung auf den Warenbe- 
zügen, Fr. 116,250; Einlage in den Bildungsfonds Fr. 
15,000; Einlage in den Warenvorſchußfonds Fr. 2500; 
Einlage in den Dispoſitionsfonds Fr. 18,750, und der 
Reſt mit rund Fr. 24,694 fällt in den Produktionsfonds. 

Nun beträgt aber die Rückvergütung in Wirklichkeit 
nicht nur 1%, ſondern 5%, indem von vornherein den 
Warenbezügern auf ihren Einkäufen 4% Rabatt gutge— 
ſchrieben werden. Dieſes Verfahren wurde zweifellos ein- 
geſchlagen, um wenigſtens einen Teil der erzielten Erſparnis 
vor dem Steuermoloch zu retten. 

Für Abſchreibungen auf Utenſilien, Inventar, 
Maſchinen, Fuhrwerken, Flaſchen und Immobilien wurden 
Fr. 165,365 verwendet. 

Großartiges hat die, Produktion“ in ihren Wohnungs— 
und Geſchäftsbauten geleiſtet. Da iſt in erſter Linie zu 
erwähnen die impoſante Zentralanlage an der Wenden— 
und Luiſenſtraße, mit Hauptlager, Keſſelhaus, Remiſen, 
Speicher, Bäckerei, Schlächterei,Verwaltungsgebäude, Wohn— 
häuſern, Stallungen, Autohallen und Werkſtätten im Buch— 
werte von Fr. 2,594,658. Auf dieſem Terrain wird gegen— 
wärtig noch ein auf ſieben Stockwerke berechnetes Lager— 
haus errichtet. 

Als Betriebskraft für dieſe verſchiedenen Anſtalten 
wird Dampf verwendet. Die volle Ausnutzung desſelben in 
Bezug auf Krafterzeugung wie auch auf Wärmeabgabe 
ſoll durch folgendes Projekt erreicht werden: Das Keſſel— 
haus befindet ſich im zweiten Stockwerk. Der im Stein— 
müller-Dampfkeſſel erzeugte Dampf wird durch Spezial— 
apparate auf über 400 Grad erhitzt, dient zunächſt zum 
Heizen von zwei Backöfen, treibt ſodann eine mit einem 
Dynamo gekuppelte Dampfturbine und wird des weitern 
zum Heizen der Schlächtereikochkeſſel ſowie zur Heizung 
der Geſamtanlage benutzt. Nachdem der Dampf dann 
wieder zu Waſſer kondenſiert iſt, wird er nach einem 
Sammelbaſſin zurückgeleitet und wieder zur Keſſelſpeiſung 
benutzt. Der Verein iſt auch hier, wie ſtets, von dem 
Grundſatz ausgegangen, die neueſten Errungenſchaften der 
Technik ſich nutzbar zu machen. 

Der Verein war ferner von Anfang an beſtrebt, auch 
im Wohnungsweſen den Mitgliedern zur Seite zu ſtehen. 
So entſtanden nach und nach die Niederlaſſung in Barm— 
beck mit 52 Dreizimmer- und 204 Zweizimmerwohnungen, 
Reſtaurant mit Saal und ſechs Verkaufsſtellen im Buch— 
wert von Fr. 1,625,000; die Niederlaſſung in Eimsbüttel 
mit 98 Wohnungen im Buchwert von Fr. 702,108; ferner 
diverſe Geſchäftshäuſer und vereinzelte Wohnungsbauten. 
Die Wohnungen ſind komfortabel ausgeſtattet, wobei auch 
eine Brauſe nicht fehlt, ſie ſind billiger als die Wohnungen 
in Spekulationsbauten, und es wird ſeitens der Verwaltung 
alles getan, um ein gemütliches Zuſammenwohnen zu er— 
möglichen. Hauspflegekommiſſionen, von den Mietern ge— 
wählt, veranſtalten regelmäßige Zuſammenkünfte belehrender 
und unterhaltender Natur, Ausflüge, Kinderfeſte, Aus— 
ſtellungen u. ſ. w. Der Blumenſchmuck für die Loggien und 
Balkone der Wohnungen wird gemeinſam im großen 
eingekauft. 

Ein Mitgliederausſchuß ſorgt für den Kontakt 
zwiſchen Verwaltung und Genoſſenſchaftern. Ihm liegt 
außer der Kontrolle der Ablagen auch die Propaganda 
für die Genoſſenſchaft ob. Gegenwärtig iſt dieſer Ausſchuß 
aus 144 Mäunern und 36 Frauen zuſammengeſetzt, die 
auf die verſchiedenen Bezirke verteilt werden. In jedem 
Bezirk halten die demſelben zugeteilten Ausſchußmitglieder 
vierteljährlich Verſammlungen ab, an denen ſie ihre Be— 
obachtungen und Erfahrungen austauſchen. In jedem Bezirk 
wird ein Bezirksführer und ein Stellvertreter ernannt. 
Dieſe Führer bilden den Vorſtand des Mitgliederausſchuſſes. 

Der Geſamtausſchuß hielt im Berichtsjahre acht Ver- 
ſammlungen ab, an denen geſchäftliche Angelegenheiten 
erörtert und Vorträge angehört wurden. Für die Propa⸗ 
ganda war der Ausſchuß ſehr lebhaft tätig. An acht Volks— 


verſammlungen wurden Vorträge gehalten, und es ſind ins— 
geſamt 360,000 Flugblätter über Ziel und Zweck der 
„Produktion“ verbreitet worden. An die Ausſchußmitglieder 
gelangen auch in erſter Linie die Wünſche und Beſchwerden 
der Mitglieder, und es hat ſich ihre vermittelnde Tätigkeit 
als ſehr ſegensreich erwieſen. 

Bei der Zuſammenſetzung der „Produktion“ iſt es 
natürlich, daß ein reger Verkehr mit andern genofjenichaft- 
lichen Organiſationen herrſcht. Wie der A. C. V. in Baſel, 
befindet ſich auch die „Produktion“ am Sitze der genoſſen— 
ſchaftlichen Landesorganiſation. Von dieſer wurden im Jahre 
1909 für Fr. 2,657,201 Waren bezogen, außerdem von 
der Verlagsanſtalt des Zentralverbandes für Fr. 51,511, 
von andern genoſſenſchaftlichen Organiſationen für Fr. 
146,890. 

Der Jahresbericht enthält auch eine Zuſammenſtellung 
des Umſatzes und der Unkoſten, die auf jeden Laden entfallen. 
Es zeigt ſich hier ziffernmäßig, wie mit dem ſteigenden 
Umſatz die Speſen verhältnismäßig geringer werden. Der 
durchſchnittliche Prozentſatz der Unkoſten jedes der 76 Läden 
beträgt 6,61. 

Damit glauben wir das Weſentlichſte aus dem ſehr 
intereſſanten und ausführlichen Jahresbericht der „Pro— 
duktion“ mitgeteilt zu haben. Möge die Genoſſenſchaft, 
die im kurzen Zeitraum von elf Jahren ſo Großes ge— 
ſchaffen hat, auch in Zukunft blühen und gedeihen und 
anregend auf die Genoſſenſchaftsbewegung anderer Städte 
einwirken. U. M. 


„ Konſumvereine — keine Gewinnunternehmungen. 
Etwas Unerhörtes iſt paſſiert! Das hochkonſervative, 
vornehme preußiſche Herrenhaus hatte letzthin eine Kon— 
ſumvereinsdebatte, wobei ſich der Kommiſſionsbericht— 
erſtatter über zwei Eingaben der verbündeten Kohlen— 
händler und des weſtdeutſchen Konſumverbandes, von 
denen die eine das direkte Gegenteil der andern bezweckte, 
folgendermaßen ausſprach: „Es ſchien der Handelskom— 
miſſion zum mindeſten zweifelhaft, ob eine Beſteuerung 
der Konſumvereine überhaupt gerechtfertigt ſei, denn die 
Konſumvereine dienen ja nicht zum Erwerb, ſondern ſie 
zielen daraufhin, Erſparniſſe bei Ausgaben zu machen von 
bereits verſteuertem Einkommen. Die Kommiſſion war 
daher der Anſicht, daß von einer weiteren Beſteuerung 
der Konſumvereine oder von einer weiteren Heranziehung 
der Genoſſenſchaften zur Steuer vorläufig nicht die Rede 
ſein könne“. 

Für unſere deutſchen Brudervereine iſt die unzwei— 
deutige Erklärung von Bedeutung, daß von einer weiteren 
Heranziehung zur Steuer nicht die Rede ſein könne und 
für den Konſumgenoſſenſchafter iſt von Wichtigkeit die 
Betonung, daß die Konſumvereine keine auf Gewinn aus— 
gehende Unternehmungen ſeien. 

Im preußiſchen Herrenhaus hat alſo die Handels— 
kommiſſion mehr Verſtändnis für konſumgenoſſenſchaftliche 
Wahrheiten bezeugt als manches unſerer demokratiſchen 
Kantonsparlamente. 


Ein Ungeheuer. Ein Bild von Saſcha Schneider: Vor 
einem ſchwarzen Ungeheuer mit furchtbaren Glotzaugen und 
fletſchenden Zähnen ſteht, dem Beſchauer den Rücken zuge— 
wandt, ein gefeſſelter Mann. Eine Welt von Jammer und 
Elend hat der Künſtler in den Rahmen dieſes Bildes ge— 
faßt, in welchem er die Idee der „Abhängigkeit“ zum 
Ausdruck brachte. Man kann ſich alles Mögliche dabei 
vorſtellen, nur nichts Gutes. Das Ungeheuer der Abhängig- 
keit geht eben in tauſenderlei Geſtalten durch die Welt, 
und es ſind nicht immer die ſchlimmſten Ketten, woran 
die Menſchen rütteln und von denen ſie ſich zu befreien 
ſuchen. Es gibt auch Feſſeln, in die fie ſich ſelber ſchlugen 
und die ihnen ſo angenehm erſcheinen, daß ſie ſich keine 
Mühe geben, ſie abzuſchütteln, obgleich ſie es könnten, wenn 
ſie nur wollten. 
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Da iſt das Ungeheuer der Trinkgewohnheit, die Ab— 
hängigkeit vom „Saufteufel“, der flüſſige Ketten ſchmiedet. 
Ein aktuelles Thema, worüber ſich gerade jetzt nachzu— 
denken verlohnt. Wir wollen das an ſich ethiſche Problem 
vom rein ökonomiſchen Geſichtspunkte erfaſſen und die 
Millionen rollen laſſen, die der Alkoholteufel verſchlingt, 
oder, um uns draſtiſch auszudrücken, durch die Kehlen 
jagt. Nach Berechnungen auf Grund amtlichen Materials 
gibt das deutſche Volk jährlich mehr als drei Milliarden 
Mark für alkoholiſche Getränke aus. Als Alkoholkonſu— 
menten kommen von den 65 Millionen Einwohnern des 
Reiches etwa 15 Millionen in Betracht. Rechnet man das 
Trinkjahr auf 400 Tage, ſo ergeben ſich bei 15 Mil— 
lionen Köpfen 6 Milliarden Trinktage im Jahre. Das 
jährliche Volkseinkommen wird auf 30 Milliarden Mark 
geſchätzt und dieſe Summe macht ungefähr wieder 10% des 
geſamten auf 300 Milliarden geſchätzten Volksvermögens 
aus. Der zehnte Teil des deutſchen Volkseinkommens rinnt 
ſomit „durch die Gurgel“. Der Aufwand für Alkohol ver— 
ſchlingt mehr als das Doppelte der Ausgaben für Heer und 
Marine, das Vierfache der Koſten für die geſamte deutſche 
Arbeiterverſicherung und das Fünffache der Ausgaben für 
die öffentlichen Volksſchulen. 

Und kaum anders iſt es in den meiſten andern 
„Kulturländern“. Ueberall fordert der Alkohol ſeine Opfer, 
verſchlingt er Millionen und Milliarden, zehrt er wie 
ein freſſendes Geſchwür an dem Volkskörper, hemmt er 
die volle Entfaltung produktiver Kräfte, verdirbt er die 
Lebensſäfte und Lebenskräfte, überall mit dem furchtbaren 
Fluch belaſtet, der die Sünden der Väter an den kommen— 
den Geſchlechtern rächt. 

Drei Milliarden jährlich allein in Deutſchland und 
nur für Bier und Schnaps ausſchließlich des Wein— 
konſums vergeudet! Was könnte dafür nicht alles getan, 
geſchaffen, erreicht werden, um Geſundheit, Frieden, Glück 
und Schönheit in das Leben der großen Volksmaſſe zu 
bringen. Wie würde der Geiſt klar, das Gemüt rein, 
die Seele warm und der Wille ſtark werden, wenn dieſer 
hölliſche Strom des Alkohols verſiegte. = 
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Die genoſſenſchaftliche Geſamtbewegung in Deutſchland. 
Die Ergebniſſe der neueſten amtlichen Erhebungen über 
den Stand des Genoſſenſchaftsweſens im Deutſchen Reiche 
wurden ſoeben in der letzten Nummer des „Reichsarbeits— 
blatt“ veröffentlicht. Es handelt ſich um eine überſicht— 
liche Darſtellung der Hauptreſultate, wie ſie für den An— 
fang des Jahres 1909 feſtgeſtellt wurden. Danach beſtanden 
am 1. Januar dieſes Jahres im Deutſchen Reiche insge— 
ſamt 28,173 eingetragene Genoſſenſchaften, wovon 18,542 
die unbeſchränkte, 9474 die beſchränkte Haftpflicht und 
157 die unbeſchränkte Nachſchußpflicht hatten. Die weit 
überwiegende Mehrzahl der Organiſationen, nämlich 16,656, 
ſind Kreditgenoſſenſchaften, dann folgen die land— 
wirtſchaftlichen Produktivgenoſſenſchaften mit 3585, die 
Konſumgenoſſenſchaften mit 2222, die landwirtſchaftlichen 
Rohſtoffgenoſſenſchaften mit 1928, die Baugenoſſenſchaften 
mit 950 Organiſationen. Der Reſt verteilt ſich auf gewerb— 
liche Produktiv-, Rohſtoff⸗, Werk⸗ und Magazingenoſſen— 
ſchaften, wovon indes 494 Organiſationen zu den land— 
wirtſchaftlichen Werkgenoſſenſchaften zu rechnen ſind, während 
die landwirtſchaftlichen Produktivgenoſſenſchaften größten— 
teils aus Molkereien beſtehen. Die genaue Mitglieder— 
zahl ſämtlicher Genoſſenſchaften iſt noch nicht ermittelt, 
wird aber für das Jahr 1909 auf 4½ Millionen geſchätzt, 
da am 1. Januar 1908 bereits 4,105,594 Mitglieder vor⸗ 
handen waren. Zu derſelben Zeit bezifferte ſich die Geſamt— 
zahl der Genoſſenſchaften auf 26,851, während im Jahr 
zuvor erſt 25,714 Organiſationen gezählt wurden. Der 


Schwerpunkt der Bewegung liegt in den landwirtſchaft— 
lichen Genoſſenſchaften, von denen wiederum die meiſten 
der Kreditvermittlung dienen, wiewohl auch die Einkaufs— 
genoſſenſchaften ein ziemlich ſtarkes Kontingent ſtellen. 
Der Prozeß der Vergenoſſenſchaftlichung ſchreitet unauf— 
haltſam weiter und zur Zeit dürfte die Zahl der genoſſen— 
ſchaftlich organiſierten Erwerbstätigen im Deutſchen Reiche 
wohl die fünfte Million erreicht haben. Da die Geſamtzahl 
aller Erwerbstätigen ſich auf etwa 25 Millionen ſtellt, ſo 
kann es als eine ſtatiſtiſch erwieſene Tatſache hingenommen 
werden, daß bereits ein Fünftel der erwerbstätigen Be— 
völkerung des Reiches in die Genoſſenſchaftsbewegung ein— 
getreten iſt. g. 


Die Sparkraft des Schweizervolkes. Um die Fortſchritte 
in der Reichtumsbildung eines Landes zu ermitteln, bietet 
die Frequenz der Sparkaſſen wichtige Anhaltspunkte. Die 
Schweiz zählt zu jenen Ländern, die eine verhältnismäßig 
ſtarke Sparkaſſenbewegung aufzuweiſen haben, leider iſt 
aber die Statiſtik darüber noch ſehr unvollkommen, da 
es ſchwer hält, einheitliche Normen für die Ermittelungen 
zur Geltung zu bringen und anderſeits in vielen Fällen 
überhaupt keine Angaben zu erlangen ſind. Immerhin ent— 
rollen die ſeit 1825 in nicht ganz regelmäßigen Perioden 
veranſtalteten Erhebungen ein intereſſantes und lehrreiches 
Entwicklungsbild. Nachdem im Jahre 1908 wieder eine 
Statiſtik aufgenommen wurde, deren Ergebniſſe teilweiſe 
vorliegen, ſind wir in der Lage, das Wachstum der 
ſchweizeriſchen Sparkraft bis in die jüngſte Zeit herein zu 
verfolgen. Wie in faſt allen Kulturländern ſetzte die Spar— 
kaſſenbewegung der Schweiz in dem zweiten und dritten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts mit größerer Energie 
ein. Die erſte ſchweizeriſche Sparkaſſe wurde aber bereits 
1786 in Geſtalt einer Dienſtbotenkaſſe vom berniſchen 
Großen Rat gegründet. Sechs Jahre ſpäter folgte Baſel 
mit einer „Zinskaſſe“, die 1810 wieder einging, um 
einer zweckmäßiger eingerichteten „Erſparniskaſſe“ Platz 
zu machen. Auch in Genf war bereits 1789 eine „Privat— 
kaſſe“ und 1795 eine „Sparkaſſe-, Pfand- und Leihanſtalt“ 
gegründet worden, die jedoch beide zu Beginn des 19. Jahr- 
hunderts wieder verſchwunden waren. Dagegen hielt ſich 
die Berner Dienſtbotenkaſſe bis 1878, wo ſie mit der 
Hypothekenkaſſe, unter deren Verwaltung ſie ſeit 1849 
ſtand, verſchmolzen wurde. Im Jahre 1805 entſtand die 
nach dem Muſter der älteſten deutſchen Anſtalt, der Ham— 
burger Sparkaſſe, errichtete Zürcher Sparkaſſe, die als 
das älteſte noch beſtehende ſchweizeriſche Inſtitut dieſer 
Art erſcheint. Es entſtanden nach einer älteren Statiſtik 
in unſerem Lande insgeſamt von 1800—1819 16, von 
1820— 1829 33 und von 1830-1839 46 Sparkaſſen. Die 
neueſten Erhebungen dagegen zeigen folgendes zahlen— 
mäßig fixiertes Entwicklungsbild: 


Jahr Sparſtaſſen Sparhefte Sparguthaben 

1825 44 24,391 Fr. 6,786,571 
1835 100 60,028 0 16,789,305 
1852 163 181,096 a 60,366,759 
1862 235 355,291 „ 131,901,632 
1872 312 542,162 „ 288,836,442 
1882 487 745,335 „ 513,658,193 
1897 458 1,307,052 7 984,741,557 
1908 1045 1,963,147 „ 1, 592,445,994 


Die neueſte Statiſtik unterſcheidet Sparkaſſen im eigent— 
lichen Sinne, Sparvereine, Fabrikſparkaſſen, Konſum— 
vereinsſparkaſſen, Sparkaſſen für Arbeiter-Angeſtellte, 
Landwirtſchaftliche Sparkaſſen und diverſe, nicht näher zu 
bezeichnende Kaſſen. So ſpezialiſiert, repräſentiert ſich der 
Beſtand pro 1908 wie folgt: 


Sparguthaben 


Zahl Sparheſte 

Sparkaſſen im engern Fr. 

Sinne . 384 1,899,098 1,570, 763,818 
Sparvereine . 661 64,049 21,709,176 
Fabrikſparkaſſen 71 10,250 4,632,987 
Konſumvereins⸗ 

Sparkaſſen 64 21,037 6,149,248 
Arbeiter u. Angeſtellten— 

Naſen 9 6.284 1,426,734 
Landw. Sparkaſſen 109 15,997 5,861,962 
Diverſe Kaſſen 79 24,401 5,972,954 


Ein Blick auf die erſte Tabelle, welche das hiſtoriſche 
Entwicklungsbild veranſchaulicht, zeigt, daß ſeit 1825 ganz 
gewaltige Steigerungen in der Vermögensanſammlung 
ſtattgefunden haben. Die Sparguthaben ſind im Verhält— 
nis zu der gleichen Potenz von 1825 auf eine enorme 
Höhe geſtiegen. Die Urſachen dieſer Steigerung ſind teils 
in der Ausdehnung der Organiſation, teils in der an— 
ſchwellenden Geldwirtſchaft, der Erhöhung der Einkommen 
und in der Steigerung der Intenſität des Spar— 
ſinns zu ſuchen. Der Grad der letztern wird durch die 
kontinuierlich wachſende Durchſchnittszahl der Sparhefte 
beſtimmt. Es kamen auf je 1000 Einwohner des Landes: 


1825 12 Sparhefte 1872 202 Sparheſte 
1835 28 > 1882 263 „ 
1852 75 7 1897 410 * 
1862 140 5 1908 552 „ 


Zur Illuſtration der ganzen volkswirtſchaftlichen Be— 
deutung, der Größe und Tragweite des Sparſinns erörtert 
die Statiſtik die wichtige Frage nach dem Anteil der 
kapitaliſierten Zinſen an der abſoluten Zunahme der 
Sparguthaben von 1897—1908. Sie ſtellt feſt, daß allein 
die kapitaliſierten Zinſen für die eigentlichen Sparkaſſen 
1897 rund 30 und 1908 rund 50 Millionen Franken be— 
trugen. Das arithmetiſche Mittel für die elfjährige Periode 
ergab 468 Millionen, während die mit 3¼ % angeſetzten 
Zinſeszinſen in dieſer Zeit auf etwa 415 Millionen Franken 
angewachſen ſeien. So erhält man Anhaltspunkte für eine 
ungefähre Schätzung des Totals der kapitaliſierten Zinſen. 
Unſere Genoſſenſchafter mögen daraus entnehmen, was die 
Organiſation der Sparkraft bedeutet. Sie müſſen einſehen 
lernen, daß das winzigſte Sparatom, mit tauſend und 
abertauſend ſeinesgleichen vereinigt, nichtzum wenigſten ſchon 
kraft der Zinsakkumulation allmählich, ja verhältnismäßig 
raſch zu einer kapitaliſtiſchen Lawine anſchwillt. Genoſſen— 
ſchaftliche Organiſation der Sparkraft — das iſt 
das Problem und die Aufgabe der Zeit. Die Macht der 
kapitaliſierten Zinſen will begriffen ſein und daraus folgen 
tauſend andere Möglichkeiten. 2 

Die Herrlichkeiten des Lebensmittelpolizeigeſetzes. Die 
Verwaltung unſeres Verbandsvereins in Schaffhauſen er— 
zählt in ihrer Lokalauflage des „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes“ das folgende charakteriſtiſche Bureaukraten— 
Stücklein: 

„Seit 8 Jahren beziehen wir aus der Schlächterei 
des Allgemeinen Konſumvereins in Baſel diverſe Sorten 
Wurſtwaren. Die Sendungen erfolgten bisher immer mit 
der badiſchen Bahn zweimal in der Woche. In jüngſter 
Zeit nun iſt durch eine Verordnung des eidgenöſſiſchen 
Geſundheitsamtes in Bern die Einfuhr von friſchen Wurſt— 
waren aus dem Auslande verboten worden. Das Ver— 
bot der Einfuhr wurde auch ausgedehnt auf Wurſt— 
waren ſchweizeriſcher Herkunft, die auf ihrem Traus— 
port eine Auslandſtrecke paſſieren. Es dürfen alſo Basler 
Wurſtwaren, die mit der badiſchen Bahn in kurzer Zeit 
hier eintreffen können, nicht angenommen werden, wenn 
ſie dagegen die längere Fahrt mit der Schweizerbahn mit— 
gemacht haben, ſind ſie bekömmlicher. 

Die Verwaltung der Schlächterer des A. C. V. ſcheint 
von dieſem neueſten Erlaß keine Kenntnis gehabt zu haben, 
als fie wie bis anhin auch am 11. Juli eine Wurſtſendung 
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mit der badiſchen Bahn abgehen ließ. Das hieſige Zollamt 
ordnete an, daß die Sendung nicht an den Empfänger 
herausgegeben werden dürfe. Das Schönſte aber war: 
vom Fleiſchſchauer wurde der Korb geöffnet, der Inhalt 
als gut befunden, die Schaugebühr mit 75 Rappen er⸗ 
hoben und — die Sendung mußte nach Baſel re- 
tourniert werden. Wenn die Zollbehörde in Baſel in 
gleich rigoroſer Weiſe vorgegangen wäre, hätte die 
Sendung dort ebenfalls zurückgewieſen werden müſſen. 
Nachdem die Wurſtſendungen nun Jahr und Tag in vor— 
ſtehend angegebener Weiſe erfolgt ſind, hätte man an— 
nehmen dürfen, daß man entweder die Abſende- oder die 
Empfangsſtelle auf die neueſte Verordnung aufmerkſam 
gemacht hätte, bevor man eine derart lächerliche Buch 
ſtabenklauberei anwenden würde. Eine neue Wurſtſendung 
gelangte dann mit 2 Tagen Verſpätung wieder hier an, 
mit der Schweizerbahn natürlich. Aus dieſem Grunde 
konnten am 12. und 13. Juli keine Basler Wurſtwaren 
zur Ausgabe gelangen.“ 

Den Kommentar dazu mögen ſich unſere Leſer ſelbſt 
machen. 


e en 


Aus unſerer Bewegung. 


— . —— — 


„„ Umſchau. Um während des gegenwärtigen Bier— 
boykotts den ſtatutengemäßen neutralen Genoſſenſchafts— 
ſtandpunkt zu wahren, haben verſchiedene Verbandsvereine 
(Baſel, Zürich, Winterthur ꝛc.) beſchloſſen, neben den bisher 
geführten Bierſorten auch boykottfreies Bier zu vermitteln. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft in Pruntrut eröffnet 
Ende dieſes Monats eine Filiale am dortigen Bahnhof— 
platz. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft „Fortſchritt“ in Dels— 
berg emittiert ein 4½/-Obligationenanleihen. 

Der Verbandsverein Cooperative des syndicats 
in Chaux-de-Fonds hat in ſeiner Generalverſamm— 
lung am 12. Juli eine Statutenreviſion vorgenommen, 
wonach die Freizügigkeit eingeführt und die Zahl der 
Komiteemitglieder von 9 auf 20 erhöht wird. 

— Die von ca. 600 Mitgliedern beſuchte ordentliche 
Jahresverſammlung des Lebensmittelvereins Zürich ge— 
nehmigte einſtimmig Bericht und Rechnung pro 1909/10, 
ebenſo die vom Verwaltungsrate beantragte Verteilung 
des Betriebsüberſchuſſes, wonach das Genoſſenſchaftskapital 
mit 5% verzinft und an die Mitglieder 6“ Rückvergütung 
ausgerichtet werden. Einſtimmige Annahme fand ferner 
der Vorſchlag auf Ausgabe eines grundverſicherten 4½ 
Obligationenanleihens von einer halben Million Franken 
mit fünfjähriger Laufzeit behufs Umwandlung von Spar- 
guthaben in hypothekariſch ſichergeſtellte Titel. Verſchiedene 
Wünſche aus der Mitte der Verſammlung betr. Bierboykott, 
Tarifvertrag, freie Genoſſenſchaftsverſammlungen, Frauen— 
abende ꝛc. wurden der Verwaltung als Material über— 
wieſen. 

— Der Verband nordweſtſchweizeriſcher Milchgenoſſen— 
ſchaften hat den Prozeßweg betreten, weil unſer Verbands— 
verein in Oberwil (Baſelland), die Birseckſche Produk— 
tions- und Konſumgenoſſenſchaft, ihren Mitgliedern in 
Oberwil und Therwil von den betreffenden Depots aus 
Milch vermittelt hat. 

— Der Umſatz der Birseckſchen Produktions- 
und Konſumgenoſſenſchaft ſtieg im I. Semeſter 
dieſes Jahres auf Fr. 686,185, was gegenüber dem Vor— 
jahre ein Plus von Fr. 118,297 ausmacht. 

In Grellingen, wo die Birseckſche Produktions- 
und Konſumgenoſſenſchaft ein Depot beſitzt, mit Rückſicht 
aber auf den weiten Weg und auf den geringen Bedarf 
an Brot das in Oberwil ſelbſt fabrizierte Brot nicht 
dorthin führen kann, hat die Verwaltung mit einem Bäcker⸗ 
meiſter einen Lieferungsvertrag abgeſchloſſen. Während 
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nun überall ein Sinken der Brotpreiſe zu konſtatieren 
war, beſchloſſen die Bäckermeiſter von Grellingen den 
Brotpreisabſchlag nicht vor 15. Juli eintreten zu laſſen, 
weil ein Mitglied der Bäckermeiſtervereinigung in Grellingen 
noch teures Mehl beſitze! Wegen eines Bäckermeiſters, 
der noch viel teures Mehl beſaß, müſſen zahlreiche Ar— 
beiterfamilien teures Brot eſſen und ſo einer verſchwindend 
kleinen Minderheit zu Profit verhelfen. Hoffentlich gehen 
der Mehrheit der dortigen Brotkonſumenten die Augen 
auf über die Notwendigkeit ihrer Organiſation. 

— Vergangenen Sonntag fand in Lieſtal die Ein— 
weihung des Konſumhofes ſtatt, wozu der Verwaltungs- 
rat die Vertreter von verſchiedenen Konſumvereinen und 
des Verbandes eingeladen hatte. Herr Direktor Heinis, 
Vizepräſident des Genoſſenſchaftsrates, legte in markigen 
Worten die Geſchichte des Baues dar und Herr Groß— 
ratspräſident Jäggi von Baſel ſprach über die Fortſchritte 
der Genoſſenſchaftsbewegung und toaſtierte auf den Kon— 
ſumverein Lieſtal. 

Wir werden in der nächſten Nummer näher auf den 
Anlaß zu ſprechen kommen. 

— Wir leſen in der politiſchen Preſſe: Der Allge— 
meine Konſumverein Luzern hat auf 1. Juli den Brot— 
preis um 2 Rappen das Kilo herabſetzen können. Es war 
der Geſchäftsleitung gelungen, eine vorübergehende Panik 
im Mehlhandel zu einem größeren Einkauf von beſtem 
Schweizermehl zu benützen. 

„„ Wartau. Unſer dortiger Verbandsverein, die Kon— 
ſumgenoſſenſchaft Wartau, wurde vor 30 Jahren im Dorfe 
Oberſchan gegründet und iſt trotz aller Klippen groß und 
ſtark geworden. Das Betriebsjahr 1909/10 brachte einen 
Mehrumſatz von Fr. 7000, womit der letztjährige Umſatz 
auf die reſpektable Summe von Fr. 227,717 ſtieg. Vom 
Verbande wurden für Fr. 39,000 Waren bezogen. In der 
Betriebsrechnung finden ſich nicht weniger als ſechs ver— 
ſchiedene Steuerbeträge, nämlich Staatsſteuer, Polizei- und 
Rheinſteuer, Schul-, Brand- und Brunnenſteuer und end— 
lich Trübbachſteuer, total Fr. 3315. Die auffallend hohe 
Summe für Kontokorrentzinſen, Fr. 2921, führt der Bericht 
auf das Kreditſyſtem zurück, deſſen ſich die Mitglieder be— 
dienen. Die verheerenden Viehſeuchen im Jahre 1909 
haben allerdings die Zahlungsfähigkeit manches Bauern 
beeinträchtigt. Die in weitem Umkreiſe zerſtreuten Orts— 
teile der Gemeinde Wartau verurſachen auch große Fuhr— 
werkkoſten, nämlich Fr. 3102. Auf Mitte April 1910 ergibt 
ſich ein Mitgliederbeſtand von 534, welche durchſchnittlich 
für Fr. 426 Waren konſumierten und einen Warenvorrat 
von Fr. 134 pro Mitglied beanſpruchten. Die Bilanz ge— 
ſtaltet ſich ſummariſch folgendermaßen: Kaſſa und Werttitel 
Fr. 4041, Warenvorräte Fr. 70,226, ausſtehende Guthaben 
Fr. 2589, Immobilien Fr. 34,300 (nach Abſchrieb von 
Fr. 545), Mobilien Fr. 7000 (nach Abſchrieb von Fr. 362), 
Fuhrwerk Fr. 1069 (nach Abſchrieb von Fr. 267), Reſerven 
Fr. 20,300, Guthaben der Mitglieder Fr. 22,172, Anteil— 
ſcheine Fr. 4725, Bankguthaben Fr. 20,087, Hypotheken Fr. 
34,160. Vom Nettoüberſchuß im Betrage von Fr. 17,782 
erhalten die Mitglieder 8 % ihrer Bezüge von Fr. 191,754, 
d. h. Fr. 15,340 und Fr. 2000 der Reſervefonds. 

Am Schluſſe ſeiner Berichterſtattung gibt der Ver— 
waltungsrat ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß die 
Taten des jt. galliſchen Konſumverbandes immer noch ans 
Unſichtbare grenzen; er gibt aber zu, daß eine Minderung 
der drückenden Steuerlaſten unter den heutigen Verhält— 
niſſen kaum zu erwarten ſei. Andere volkswirtſchaftliche 
Genoſſenſchaften, gemeint ſind wohl landwirtſchaftliche und 
induſtrielle Erwerbsgenoſſenſchaften, erfreuen ſich kräftiger 
Unterſtützung von Bund und Kantonen. „Der Verband 
ſt. galliſcher Konſumvereine leere ſeine Kaſſe zu Gunſten 
der Waſſerbeſchädigten, dann hat er wenigſtens einen edlen 
Zweck erreicht.“ 

Zürich. (K.⸗Korr.) Der ſoeben erſchienene 31. Gejchäfts- 
bericht des Lebensmittelvereins Zürich für das Geſchäfts— 


jahr 1. April 1909 bis 31. März 1910 bietet ein intereſ— 
ſantes Bild unſeres zweitgrößten Verbandsvereins. Es geht 
aus dem Berichte hervor, daß der Genoſſenſchaftsgedanke 
auch unter den ſchwierigſten Konkurrenzverhältniſſen doch 
immer mehr an Boden gewinnt und ſiegreich vordringt. 
Die Mitgliederzahl iſt um 899 auf 20,549 geſtiegen, troß- 
dem eine größere Anzahl Mitglieder des Vorortes Adliswil 
ausgetreten ſind, weil die Filiale dort eingegangen iſt. Die 
Geſchäftsanteile der Mitglieder find von Fr. 452,452. 96 
auf 481,315.91 gejtiegen. Das Genoſſenſchaftskapital hat 
ſich alſo um nur 1,8% gegenüber 1,4% im Vorjahre 
vermehrt. 

Die Liegenſchaften des Lebensmittelvereins Zürich — 
6 an der Zahl — ſtehen bei einem Flächeninhalt von 
15,362 ms, einer Brandaſſekuranzſumme im Betrage von 
Fr. 814,400 und einer Steuerſchätzungsſumme im Betrage 
von Fr. 1,320,000 mit Fr. 1,093,500 zu Buch; ſie ſind 
mit Hypotheken im Betrage von Fr. 752,500 belaſtet. Eine 
neue Liegenſchaft, Wohn- und Stallgebäude mit großen 
Kellerräumlichkeiten, iſt neu erſtellt und dürfte bereits be— 
zogen ſein, wenn dieſe Zeilen die Preſſe verlaſſen. Wir 
werden über dieſe Baute, deren Erſtellungskoſten ungefähr 
Fr. 400,000 betragen, noch nähere Ausführungen machen. 

Der Lebensmittelverein Zürich führt ſeit einigen Jahren 
eine Sparkaſſe für Mitglieder, die ſich relativ großer Zu— 
wendungen zu erfreuen hat. Der Beſtand dieſer Kaſſe war 
am 1. April 1909 Fr. 274,730 und am Ende des Berichts— 
jahres, 31. März 1910, Fr. 619,485; heute ſind es ſchon 
ca.“ Millionen, die angelegt ſind. Die Einlagekaſſagelder 
werden mit 4% verzinſt. 

Das Verhältnis zum Verband ſchweiz. Konſumvereine 
iſt im Berichtsjahre ein innigeres geworden, als es früher 
war, was ſchon in dem Warenbezug von der Großeinkaufs— 
ſtelle zum Ausdruck kommt. Im Berichtsjahre wurden vom 
Verband für Fr. 831,646 Waren bezogen, alſo für Fr. 
234,541 oder faſt 40% mehr als im Vorjahre. Wir freuen 
uns als „Zentraliſt“ des Bekenntniſſes, das im Geſchäfts— 
bericht in folgenden Worten niedergelegt iſt: 

„Die große Steigerung des Umſatzes mit dem Ver— 
band bezeichnet die grundſätzlich veränderte Haltung un— 
ſerer Verwaltung im Verkehr mit der zentralen Groß— 
einkaufsſtelle. Dieſe Stellungnahme der Verwaltung ent— 
ſpricht vielfach geäußerten Wünſchen unſerer Mitglieder 
und gereicht auch materiell unſerer Genoſſenſchaft zum 
Vorteil“. 

Der denkwürdigen Delegiertenverſammlung des Ver— 
bandes vom 12. und 13. Juni 1909 werden im Gejchäfts- 
bericht Worte freundlichen Gedenkens gewidmet; es hat 
auch den hieſigen Genoſſeuſchaftern wohl getan, daß über 
die Durchführung der 1909er Landsgemeinde nur eine An— 
erkennung von Seite der Verbandsbehörden und Delegierten 
gehört worden iſt. 

Der Lebensmittelverein Zürich iſt auch für alle ſeine 
Mitglieder auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abon- 
niert. Leider machten ſich im Laufe des vorletzten Jahres 
Beſtrebungen bemerkbar, welche in Bezug auf die Organ— 
frage eigene Wege gehen und ein lokales genoſſenſchaftliches 
Blatt herausgeben wollten. Der zentraliſtiſche Sinn ſiegte 
auch hier ob und ſo wurde unſer „Volksblatt“ definitives 
und obligatoriſches Organ des Lebensmittelvereins Zürich. 
Die Verbandsbehörden kamen dem Verlangen der Zürcher 
Genoſſenſchaſter nach mehr Raum inſofern entgegen, als 
ſie uns auch die dritte Seite für die lokalen Bedürfniſſe 
zur Verfügung ſtellten. Nun blieb aber bis jetzt der rege 
Gedankenaustauſch der Mitglieder in dem zur Verfügung 
ſtehenden Raum aus; man machte alſo hier in Zürich die 
gleich bemühenden Erfahrungen wie anderwärts. Die Ge— 
noſſenſchaften widmen ihrer ſo ſchönen und erfolgreichen 
Bewegung zu wenig Intereſſe. Die Verwaltungsbehörde 
des Lebensmittelvereins Zürich ſieht ſich denn auch ver— 
anlaßt, die Mitglieder zur Mitarbeit am Vereinsorgan 
neuerdings einzuladen, ſei es durch Diskuſſion allgemeiner 


genoſſenſchaftlicher Fragen, oder durch Anregungen und 
Beſprechungen ſpeziell geſchäftlicher Natur. Im übrigen 
machte man auch in Zürich mit dem „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ nur gute Erfahrungen. 

Der Lebensmittelverein Zürich beſchäftigte am Ende 
des Berichtsjahres 248 Perſonen. Einige Lohnbewegungen 
ſind durchgeführt worden und es darf geſagt werden, daß die 
Arbeits- und Lohnbedingungen vorbildliche geworden. Das 
Perſonal anerkannte dies auch mit ganz wenigen Aus— 
nahmen durch getreue Pflichterfüllung, die das ihrige zur 
Feſtigung des Lebeusmittelvereins Zürich beiträgt. 

Am Ende des Berichtsjahres hatten wir 77 Verkaufs- 
lokale — eines weniger als im Vorjahre — die an bar 
Fr. 6,230,144 oder per Lokal durchſchnittlich Fr. 80,910 
ablieferten. Die Lokalbetriebsſpeſen pro Lokal und Jahr 
betrugen Fr. 4144 oder 5,12 0% der Barabgaben. Während 
dieſe Speſen im Laufe der letzten vier Jahre abſolut von 
Fr. 3074 auf Fr. 4144 anſtiegen, gingen fie relativ von 
5,34 auf 5,12 % zurück. 

Der Geſamtumſatz, den der Lebensmittelverein Zürich 
im Berichtsjahre erzielte, beträgt Fr. 6,700,929 oder Fr. 
533,558 8,6% mehr als im Vorjahre. Die Entwicklung 
des Umſatzes auf den verſchiedenen Geſchäftszweigen zeigt 
nachſtehendes Zahlenbild: 


1909/10 1908/09 
Warengeichäft . i Fr. 5,215,067 Fr. 4,938,123 
RBEINGEINÜIE. f „ 386,753 387382 
„ 10986 „ 89,461 
Baer 9098 „ 737855 
Brennmaterialiengeſchäft 1 70,202 „ — 
Wit 2 ae > 9570 „ 13,171 
Dre — „ 1,379 


Fr. 6,700,929 Fr. 6,167,371 

Der Ueberſchuß der Betriebsrechnung beträgt Fr. 
577,795 gegenüber Fr. 477,706 im Vorjahre. Das Jahres— 
ergebnis darf ſomit als ein ſehr befriedigendes bezeichnet 
werden. 

Weingeſchäft und Bäckerei haben zu dem günſtigen 
Reſultat beigetragen, letztere infolge des bedeutend größern 
Umſatzes, das Weingeſchäft infolge der Reorganiſation des 
Betriebes und daheriger neuer Kalkulation. Bier- und 
Holzgeſchäfte ergaben Verluſte, weil ſie der richtigen or— 
ganiſatoriſchen Grundlagen entbehrt haben. 

Das Geſchäftsergebnis geſtattet reichliche Abſchreibungen, 
Zuwendungen und eine Rückvergütung von 6% wie 
in früheren Jahren. Der Antrag des Verwaltungsrates 
auf Verteilung des Betriebsüberſchuſſes des Rechnungs— 
jahres 1909/10 lautet: Einlage in den Reſervefonds, 10% 
von Fr. 486,114, Fr. 48,611; Einlage in die Spezialreſerve 
für Angeſtellte, 10% von Fr. 486,114, Fr. 48,611; 
Gründungsbeitrag an die Krankenkaſſe Fr. 2000; Ver— 
zinſung des Genoſſenſchaftskapitals, 5% von Fr. 443,671, 
Fr. 22,183; Rückvergütung an die Mitglieder, 6%, von 
Fr. 6,020,000, Fr. 361,200; Verwendung für wohltätige 
Zwecke Fr. 3000; Vortrag auf neue Rechnung Fr. 508, 
Total Fr. 577,795. 

Nach Annahme des Autrages des Verwaltungsrates 
zeigt die Bilanz folgendes Bild: 

Aktiven: Liegenſchaften Fr. 1,063,000, Stallbauten 
(Neubauten) Fr. 137,383, Waren- und Weinvorräte Fr. 
819,295, Kaſſa Fr. 14,050, Werttitel Fr. 2000, Debitoren 
Fr. 22,579, Mobiliar und Fuhrwerke Fr. 183,002, Total 
Fr. 3,111,460. 

Paſſiven: Genoſſenſchaftskapital Fr. 481,315, Hypo⸗ 
theken Fr. 752,500, Kreditoren Fr. 280,025, Einlage— 
kreditoren Fr. 619,485, Reſervefonds Fr. 410,569, Spezial- 
reſerve für Angeſtellte Fr. 166,875, Mehrzinſen Fr. 11,796, 
Verzinſung des Genoſſenſchaftskapitals Fr. 22,183, Rück 
vergütung auf den Warenbezügen Fr. 361,200, Gründungs— 
beitrag an die Krankenkaſſe des Perſonals Fr. 2000, Ver- 
wendung für wohltätige Zwecke Fr. 3000, Saldovortrag 
Fr. 508, Total Fr. 3,111,460. 
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Am 16. Juli findet die ordentliche Generalverſammlung 
ſtatt. Sie wird zweifellos die Anträge auf Genehmigung 
des Jahresberichtes und der Rechnungen gutheißen. Und 
ſie hat ſich auch mit einem ſpeziellen Antrage, der die 
Beſchaffung der notwendigen Geldmittel für den an Aus— 
dehnung immer zunehmenden Betrieb zum Zwecke hat, zu 
befaſſen. Es ſoll eine grundverſicherte 4½% Obligationen— 
anleihe im Betrage von Fr. 500,000 emittiert werden, die 
man in der Hauptſache und ſukzeſſive bei den Mitgliedern 
der Genoſſenſchaft wird plazieren können. 


2 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Deutſchland. 


Die Seifenfabrik der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft deutſcher Konſumvereine in Gröba-Rieſa 


wurde vor kurzem in Betrieb geſetzt. Das Unternehmen, 
mit welchem die deutſche Großeinkaufsgeſellſchaft eine Eigen— 
produktion in größerem Stile eröffnete, hat eine lange und 
verwickelte Vorgeſchichte, die ſich durch ſechs Jahre hindurch— 
zieht. Nach dem urſprünglichen Plane und gemäß der 
Beſchlußfaſſung einer außerordentlichen Generalverſamm— 
lung der Geſellſchaft vom 6. März 1904 ſollte die Fabrik 
in der kleinen Landſtadt Aken an der Elbe errichtet wer— 
den. Der Durchführung des Unternehmens wurden aber 
von den Orts- und anderen Behörden ſowie auch von 
Privaten die größten Schwierigkeiten entgegengeſetzt, ſo daß 
ſich die Geſellſchaft ſchließlich dazu entſchloß, den Akener 
Staub von den Füßen zu ſchütteln und eine andere Stätte 
zu ſuchen. Die Wahl fiel auf Zerbſt im Herzogtum An— 
halt, aber auch hier ſtellten ſich nach einem anfänglich 
freundlichen Entgegenkommen bald ähnliche Hinderniſſe 
ein wie in Aken. Nun wandte ſich die Geſellſchaft nach 
dem Königreich Sachſen, dem eigentlichen Ausgangspunkte 
der föderaliſtiſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung Deutſch— 
lands, und hier endlich fand ſich in Gröba-Rieſa der Platz 
für eine einwandfreie Ausführung des Unternehmens. 
Nachdem am 12. Dezember 1908 die geſetzliche Konzeſſion 
zur Errichtung der Fabrik erlangt war, wurde eine An— 
leihe in Höhe von einer Million Mark ausgeſchrieben, die 
bereits Ende Februar des folgenden Jahres überzeichnet 
war. Alsbald wurden die Arbeiten aufgenommen und ſo 
raſch gefördert, daß die Grundſteinlegung bereits am 
6. November 1909 und die Betriebseröffnung Ende Mai 
1910 vor ſich gehen konnte. 

Das Areal, auf dem ſich die Fabrik erhebt, umfaßt 
42,440 Quadratmeter, während weitere 29,140 Quadrat- 
meter noch für andere Zwecke reſerviert blieben. Das 
Grundſtück wurde zu dem Preiſe von 5 Mark pro Quadrat— 
meter erworben, kam alſo im ganzen auf 357,900 Mark 
zu ſtehen. Es iſt durch Geleiſeanſchluß mit der Eiſenbahn 
verbunden und durch dieſe mit dem Elbehafen. Die Ab— 
wäſſer, die in den Akener Konzeſſionsprozeſſen eine ſo 
große Rolle ſpielten und als Haupteinwand ins Feld ge— 
führt wurden, werden, nachdem ſie in einer beſonderen 
Kläranlage ihrer ſchädlichen Beſtandteile entledigt ſind, in 
die Gröbaer Schleuſe und durch dieſe in die Elbe geleitet. 
Die Fabrikanlage repräſentiert ſich in vier Gebäuden, in 
dem eigentlichen Fabrikbau, dem Verwaltungsgebäude, dem 
Keſſel- und Maſchinenhaus und in einem Gebäude für 
Wohlfahrtseinrichtungen. In letzterem befinden ſich eine 
Kantine, Wannen- und Brauſebäder für Männer und 
Frauen, Frühſtücksräume, Verbandszimmer, Stillſtuben 
für Arbeiterinnen, die kleine Kinder zu ſtillen haben, und 
ſchließlich Garderoben. 

So iſt nach langen Kämpfen eine Genoſſenſchafts— 
ſchöpfung entſtanden, die nicht nur in ihrer architektoniſchen 
und techniſchen Anlage ein impoſantes Bild gewährt, 
ſondern auch in Hinſicht auf ihre Betriebsorganiſation, 
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ihre Arbeitsordnung und ihre Wohlfahrtseinrichtungen als 
eine Muſteranſtalt angeſprochen werden darf. 

— Die Generalverſammlung der Großein— 
kaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum vereine, die im 
Anſchluß an den diesjährigen Genoſſenſchaftstag des Zentral— 
verbands deutſcher Konſumvereine in München tagte, nahm 
einige Statutenänderungen vor, die eine Erhöhung der 
Zahl der Aufſichtsratsmitglieder, den Wegfall des Inſtituts 
der Erſatzperſonen und eine anderweitige Feſtſetzung des 
Orts der Generalverſammlung beſtimmen. Die Verſamm— 
lung beſchloß überdies die Errichtung eines Lagers in 
Nürnberg. Der Antrag einiger Geſellſchafter auf Erhöhung 
der Rückvergütung an die kaufenden Vereine wurde abgelehnt, 
jo daß es bei der bisherigen Praxis, wonach an Mit— 
glieder ein Promille und an Nichtmitglieder 9e Promille 
rückvergütet wird, im Intereſſe der Stärkung des gemein— 
ſchaftlichen Betriebsfonds verbleibt. Die nächſte General— 
verſammlung der Geſellſchaft findet in Leipzig ſtatt. 
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England. 

Eine Anklage gegen die britiſchen Genoſſen— 
ſchaftsprodukte. Die engliſche chriſtliche Zeitſchrift „The 
Christian Globe“ („Die chriſtliche Welt“) veröffentlichte 
in einer ihrer letzten Nummer einen Artikel, in welchem 
die zu London veranſtaltete Ausſtellung reiner Nahrungs— 
mittel beſprochen wurde. Die Abhandlung erſchien unter 
der Ueberſchrift „The New Idea of Trade“ und die Ver— 
faſſerin iſt Olive Chriſtian Malvery, deren vor einigen 
Jahren erſchienenes Buch „The Soul Market“ („Der Seelen— 
markt“) großes Aufſehen erregte und auch in die meiſten 
Kulturſprachen überſetzt wurde. Mrs. Mackirdy, die ſich 
unter dem Pſeudonym Malvery verbirgt, ſchrieb ihr Buch 
aus den Erfahrungen einer ſogenaunten Sozialſtudentin 
heraus, indem ſie die Eindrücke ſchilderte, die ſie in ihrem 
unmittelbaren Verkehr mit den ärmſten Klaſſen der Lon— 
doner Bevölkerung geſammelt hatte. Als Arbeiterin ver— 
kleidet, miſchte ſie ſich unter das Volk, nahm ſein Tage— 
werk auf und unterwarf ſich den ſchwierigſten Lebens— 
bedingungen, was ſie Monate lang durchführte, bis ſie 
unter mannigfachen Veränderungen eine Fülle leidvoller 
Erfahrungen ihr eigen nannte. Und aus dieſen ebenjo 
friſchen, als bittern Erlebniſſen heraus entrollte ſie das 
ſchauerliche Bild ihres „Seelenmarktes“, das zu jenen 
Dokumenten ſozialer Milieuſchilderung zählt, die man nicht 
ohne Herzweh leſen kann. Es war anzunehmen, daß die 
Verfaſſerin die Zuſtände zeichnete, wie ſie ſich ihr tatſächlich 
darboten, indes kann man in dieſer Vorausſetzung ſchwankend 
werden, nachdem ſich Mrs. Mackirdy in dem oben er— 
wähnten Artikel des „Christian Globe“ zu einer Kritik 
der genoſſenſchaftlichen Waren und Löhne verſtieg, die nicht 
anders als von dem Geſichtspunkte einer gänzlich falſchen 
Orientierung oder doch einer wenig ſkrupulöſen Ver— 
allgemeinerung einzelner Erſcheinungen zu verſtehen iſt. 
Unter ſpezieller Bezugnahme auf Manufaktur- und Schuh— 
waren ſagt die Verfaſſerin des Artikels wörtlich: „Die 
Genoſſenſchaftsſyſteme, die jetzt im ganzen Lande Zulauf 
haben, ſind ein großer Mißſtand für den ehrlichen Handel 
und auch vom Uebel für das Publikum, weil dieſe Ge— 
ſchäfte den Leuten die von ihnen produzierten Waren auf— 
zwingen, welche faſt ausnahmslos von geringer Qualität 
find. Sie (die Genofjenjchaften) werden nur ihre eigenen 
Erzeugniſſe auf Lager nehmen, ſo die Arbeit einſchränken 
— ärmliche Löhne werden bezahlt, minderwertige Waren 
den Leuten aufgebunden — indes die Leute bezahlen ſie. 
Das Schlimmſte aber iſt, daß ſie ſich einbilden, billige 
Sachen zu erhalten.“ 

Lieſt man dieſe ungeheuerliche Anklage, ſo könnte man 
verſucht ſein, in Mrs. Mackirdy, der ehemaligen Sozial— 
ſtudentin, eine verkappte Agentin der unverfrorenſten Ge— 
noſſenſchaftsfeinde zu vermuten. Von dem nationalöko— 
nomiſchen Unſinn, der in der Behauptung liegt, daß Arbeits— 
gelegenheit durch den Vertrieb genoſſenſchaftlich erzeugter 
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Güter eingeſchränkt werde, ganz abgeſehen, iſt es eine 
nackte Unwahrheit, daß die Genoſſenſchaften ärmliche Löhne 
bezahlen und minderwertige Waren erzeugen. Es iſt be— 
kannt, wie ſchwer es den produzierenden Großeinkaufs— 
geſellſchaften gemacht iſt, bei ihren notoriſch beſſern Arbeits— 
bedingungen gegen die Produkte des Schweißtreiberſyſtems 
aufzukommen, und ebenſo bekannt iſt, daß die Genoſſen— 
ſchaftsproduktion dieſem Syſtem allmählich den Boden ent— 
zieht. Anderſeits ſteht gerade die genoſſenſchaftliche Schuh— 
und Mauufakturwareninduſtrie in England wie in Schott- 
land auf der Höhe der Leiſtungsfähigkeit, und noch jeder, 
der Gelegenheit hatte, dieſe Betriebe in Augenſchein zu 
nehmen, mußte ſich davon überzeugen. Die Verfaſſerin 
hat überhaupt keine Genoſſenſchaftsprodukte geſehen oder 
ſie iſt gründlich irregeführt worden. Auf der Ausſtellung, 
die ſie kritiſiert, hat ſie ſicher keine minderwertigen, wirk— 
lich kooperativen Erzeugniſſe entdeckt, und das Publikum, 
deſſen Lebensart und Exiſtenzbedingungen ſie ſtudierte, 
zählt im allgemeinen leider nicht zu der Kundſchaft der 
Konſumvereine. Es find die „paupers“, die ſich bisher 
der genoſſenſchaftlichen Organiſation unzugänglich zeigten. 
Offenbar iſt Mrs. Mackirdy über das Genoſſenſchaftsſyſtem 
ſchlecht unterrichtet oder ihm aus irgend einem Grunde 
feindlich geſinnt, da ſie anders nicht zu einem Urteil kom— 
men konnte, das allen objektiven Zeugniſſen ſachkundiger 
Forſcher direkt entgegengeſetzt iſt. Wenn irgend etwas als 
unbeſtritten gilt, ſo iſt es die ſtrikte Beobachtung redlicher 
Handelsprinzipien, durch welche ſich die britiſchen Konſum— 
vereine ſeit den Tagen der Redlichen Pioniere von Roch— 
dale ſtets ausgezeichnet haben. Wer dieſe Werte um— 
zuwerten ſucht und gegen die Genoſſenſchaften die generelle 
Anklage erhebt, daß fie nach dem Prinzip von „ ſchlecht 
und teuer“ handeln und produzieren, macht ſich einfach 
lächerlich, wenn er nicht Beweiſe beizubringen vermag. 
Der „Scottish Cooperator“ erhebt daher auch die bedeutungs— 
volle Frage: „Iſt Mrs. Mackirdy in der Lage, ihre Be— 
hauptungen zu beweiſen? Wenn nicht, wie will dann der 
Herausgeber einer angeſehenen chriſtlichen Zeitſchrift die 
Auslaſſung rechtfertigen? Sind fie aber wahr, dann müſſen 
ſie auch bewieſen werden können, und jene genoſſenſchaft— 
lichen Produzenten, die ſich der angezeigten Praktiken 
ſchuldig gemacht, ſind wert, bloßgeſtellt zu werden. So— 
weit Schottland in Betracht kommt, wiſſen wir, daß ſie 
falſch find. Will die „Chriſtliche Welt“ (Christian Globe) 
beweiſen oder Abbitte leiſten?“ Das iſt wohl deutlich ge— 
nug für ein chriſtliches Blatt, beſonders wenn man es noch, 
wie es im „Scottish Cooperator“ geſchieht, an das Gebot 
erinnert: „Du ſollſt nicht falſches Zeugnis geben“! -g. 
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Der Umſatz des Verbandes ſchweiz. Konſum— 
vereine belief ſich im Monat Juni 1910 auf 
Fr. 2,128,395. 60 
gegenüber Fr. 1,659,150. 71 im gleichen Monat des Bor- 
jahres. Es iſt ſomit eine Vermehrung von Fr. 469,244. 89 
oder 28,29 zu konſtatieren. 
Im 2. Quartal 1910 betrug der Umſatz Fr. 6,402,702. 18 
Im 2. Quartal 1909 betrug der Umſatz „ 4,986,529. 7: 
Mehrumſatz im 2. Quartal 1910 . . Fr. 1,416,172. 45 
oder 28,4%. 
Im 1. Semeſter 1910 betrug der Umſatz Fr. 12,312,893. 39 
Im 1. Semeſter 1909 betrug der Umſatz 9,428,369. 60 
Mehrumſatz im 2. Semeſter 1910 . Fr. 2,884,523. 79 
oder 30,58 %. 

Die Vermehrung gegenüber 1909 iſt alſo ſowohl 
abſolut als relativ ſtärker, als fie im Jahre 1909 gegen- 
über 1908 war. Wenn die Vereine auch fernerhin fort— 
fahren, ihrer Zentraljtelle das verdiente Zutrauen zu ſchenken, 
dürften dieſes Jahr alle früheren Rekorde geſchlagen werden. 
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Verantwortlich für die Herausgabe: Verband fdyweig, Konſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Wir empfehlen: 


Buchhaltung für kleinere Ronſumvereine 


mit 


Ladenbuchhaltung für Verkäuferinnen. 


Jeder Konſumverein ſollte dieſe Anleitung mit Muſterbeiſpielen zum eiſernen 
Beſtande ſeiner Bibliothek zählen. 


Preis Fr. 3.— 


Die ſämtlichen in dieſer Broſchüre vorgeſehenen Bücher, wie: 
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0 10 Journal Protokollbuch 
N N Warenbuch Ladenbuch 
S. 8 1 2 * 
N 90 Hauptbuch Differenzenbuch 
UV Anteilfcheinverzeichnis Ouittungsbuch 
Inventurenbuch Spelenbüchlein 

N Abfchluß: und Bilanzbuch Lieferscheine 
5 KHopierbuch 
* 5 ſind ſtets auf Lager. 
* N 0 0 
/ de Ferner halten wir: 
N 9 Sch 7 * m * — 5 \ N 0 
Scheib und Geſchäftsbücher aller Art 
Schreib- und Geſchäftsbücher aller Art, 
MA 


wie: Hauptbücher, Kaſſabücher, Warenbücher, Strazzen in jeder 
gewünſchten Lineatur und Größe und in la. Schreibbücherpapier. — Extra- 
Anfertigungen nach Entwürfen beſorgen wir prompt unter billigſter Berechnung. 
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* y Warenfkontro nach Kartenſyſtem. 

ala Inventurbögen und Warenlieferſcheine in Doppelblatt perforiert. 
N 4 Witglieder verzeichnis mit alphabetiſchem Regiſter. 

8 Pr nach Kartenſyſtem. 

AM 
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Anfertigung von Druckſachen aller Art, 
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2 ſpeziell von Statuten und Einkaufsbüchlein, Lager- und Regi— 

U Y ſtrierkarten, Obligationen, Anteilſcheine, Spaxliaſſabüchlein etc. 

Ela 1 ae 

ul? Vermittlung aller im Bureau zur Verwendung kommenden Artikel. 
N Phantafie- und Anſichtskarten, Papeterien etc. 


m 


Fam g. 
el] 
en 


— 


An 


y 
% — a e mu ZA er 
ll DEI . DIDI EEE U PD II 
So WM 2 N Wen e, DE ee eee az 
Dez a Ze EG nz ee IE Um 2 = 


SI l, SEM U, ES ar © 
e — 8 HR zu DR es 


ee an 


—— 


as 


LT N A 


Ah, 
A 


7 


2 
2 


N 
Ta 


hn 


ya 


3 
a Sue 


BETEN 


7 


n, ne 
Mee 


«uf! 


Ss 
DD 


A 
TEN 


— 


m 
n 


. 


— 


— 
5 


Ms 


2 
Ae 


2 Ss 
ET 


e ZU 


N 


N 
. 
14 


n, 
N — 


Sam 


e 


an 
. 2 


2 
AD 
e 


22 
A 
1 


2 


* 
— 


, 
— 


2 SS 
aue 


Ae. 
—— 
2 


1 


u! 


2 


D 


2 
NT 


— 
Se 


— 
— 


2) 


Alla . il 
N 


2 
= 


* 


l 


E 


> 
2 
un 


N 


Ne 
5 


— 
IS 


ZÄ 
2 


— 


R 


—— 
— 


Verband schweiz. Konsumvereine 


[= 


— 


Haushaltungstücher 


halten wir stets in großer Auswahl auf Lager und empfehlen den tit. Vereins- 
verwaltungen den Bedarf der eigenen Großeinkaufsstelle zu überschreiben. 
Insbesondere machen wir auf die neuen Muster für die Herbst- und Winter- 
“Saison aufmerksam wie Stoffe für 
Schürzen und Waschkleider Oxford 
Bett-Indienne Baumwollene bedruckte Blousenstoffe 
Sommerbarchent Taschentücher, weisse und farbige 


Unser&@Lager enthält außerdem: 
Baumwolltücher, gebleicht e e Kölsch 


onsultieren ; s 
a Servietten 


Baumwolltücher, roh ; N ?  flanelle 
Ceinen und Halbleinen ; preisliste; Futterstoffe 
Cretonne E Handtücher 
Damast i Kollektionen : Frottiertücher 
Bazin : 15 . Tischtücher 


Ferner verweisen wir auf unsere erstklassigen 


Nouveautés 


welche bereits reichen Zuspruch finden. Sodann verweisen wir auf unsere 
Stammkarte. Diese enthält: 


Schwarze Kammgarne Melangen in Cheviots 


Schwarze Cheviots Halbtücher 
Blaue Kammgarne Halbleinen 
Blaue u. braune Cheviots Sport-Loden 


Melangen in Kammgarn 


Diese Tücher sind alle erpropt und werden in jeder Länge nach unseren 
Detail-Verkaufspreislisten geliefert. Für Cagerbezüge von halben und ganzen 
Stücken verlange man unsere Spezialofferten. 


Sämtliche Futterstoffe und Zutaten können durch uns bezogen werden. 


Die Vereinsverwaltungen werden gebeten, ihre Mitglieder auf die vorteilhaften 
Preise und Qualitäten der eigenen Grosseinkaufsstelle aufmerksam zu machen. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


